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Advent


Nikolaus


Heiligabend


Weihnacht


Christkind


Weihnachtsmann


»einfach himmlisch«


zauberhaft!
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Zeit der Einkehr


Im November beginnt die stille Zeit,


im ganzen Land – weit und breit.


Tage der Trauer, Tage der Stille,


dass dies so ist, ist Gottes Wille.


Kurz vor der Weihnachtszeit


öffnen sich die Herzen weit.


Hört man tief in sich hinein


und ist ganz still,


ist`s, als wenn uns diese Zeit


was sagen will.


Die Zeit lädt ein zum Innehalten,


vielleicht auch mal zum Händefalten.


Zum Überlegen, was in unserer Welt


wichtiger ist als Gut und Geld.


Die stille Zeit ist dafür da,


in sich zu gehen, was gut war.


Aber auch um nachzudenken,


wohin wir unsere Schritte lenken.


Es wäre schön! Wünschenswert!


Und sicherlich nicht verkehrt,


wenn nicht nur in der stillen Zeit


unsere Herzen sich öffnen weit.
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Gedanken im Advent


Irgendwie, wie soll ich es nur sagen?


Ich fühl mich nicht wohl in diesen Tagen.


Obwohl, und das ist doch wunderbar,


die Adventszeit ist endlich wieder da.


Und dennoch! Anders ist sie diesmal, traurig-schön,


ich wünschte, ich könnt die Zeit zurück noch drehn.


Vor zwei Jahren haben wir gesungen,


Kinder sind um den Tannenbaum gesprungen!


Wir Alten haben dagesessen


und die Zipperlein vergessen.


Doch seitdem, wie soll ich’s sagen?


Ich fühl mich nicht wohl in diesen Tagen.


Dann kommt mein Mann!


Er schaut mich an


und sagt zu mir im ruhigen Ton:


»Liebes, was macht das schon?


Auch diese Zeit, sie geht vorbei


dann sind wir wieder virusfrei!«


»Du hast ja recht! Ich ließ mich gehen,


die Vorweihnachtszeit ist doch so schön!


Wie kann ich das nur vergessen?


Warum bin ich so vermessen,


dass ich jammere und klage,


statt zu dir was Nettes sage!«


»Liebes«, er streichelt mein Gesicht,


»ich weiß, böse meinst du es ja nicht.


Dir ist ums Herz nur so schwer,


weil die Kinder kommen nicht her.


Doch hast du mal darüber nachgedacht,


dass dich in Gedanken jemand lieb anlacht?«


Ich schau ihn an und sehe ein,


wir sind ja gar nicht so allein!


Wir haben uns! Und in diesen Tagen ist


uns besonders nah, der Heilige Christ!


Zu meinem Mann sag ich und geh zu ihm hin:


»Stimmt, Schatz. Alles im Leben hat einen Sinn!«


Dann geht mein Blick zum Himmel hoch


und plötzlich spüre ich dann noch,


wie eine Wärme mich umfängt,


so als ob grad einer an mich denkt.


Irgendwie, wie soll ich’s beschreiben?


Ich kann die Vorweihnachtszeit doch leiden.


In diesem Sinn wünsche ich dir,


nicht nur dir, nein, auch mir,


dass alles, was uns belastet und auch quält,


in der Adventszeit von uns allen ab noch fällt.


Ich wünsche dir, wie soll ich`s sagen?


Dass du glücklich bist in diesen Tagen!
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Amys Brief


Die letzte triste Novemberwoche hat begonnen. Volkstrauertag und Totensonntag sind vorüber und gehören für ein Jahr wieder der Vergangenheit an. Charlotte schaut auf den Kalender und dabei stellt sie fest, dass in drei Tagen der erste Advent ist. Noch ist sie sich nicht sicher, ob die Vorfreude auf die bevorstehende Advents- und Vorweihnachtszeit gewinnt oder ob die Vergangenheit sie nicht zur Ruhe kommen lässt.


Charlotte zwingt sich den trüben Gedanken den Garaus zu machen, indem sie sich ihre Winterstiefel, die dicke Jacke anzieht und die Mütze aufsetzt. Zuletzt schnappt sie sich die Handtasche, nimmt das Schlüsselbund vom Haken, zieht sich schnell noch die Handschuhe an und verlässt dann die Wohnung.


Draußen wird Charlotte von leichtem Schneegestöber empfangen. Aber diese Witterung stört sie nicht. Im Gegenteil, sie hat das Gefühl, als wenn der Wind ihr den Kopf freiblasen will. Und während sie noch überlegt, wohin sie überhaupt gehen möchte, hört das Schneegestöber auf und stattdessen versucht sich nun die Sonne durch die Wolken zu schieben. Na, wenn das kein gutes Omen ist, schießt es ihr durch den Kopf.


Und nun weiß Charlotte auch, wohin sie gehen wird. Ihr Weg führt sie zu einem Blumengeschäft. Sie will sich endlich etwas kaufen, was ihrem Wohnzimmer einen weihnachtlichen Touch verleiht. Dabei hat sie das in diesem Jahr nicht vorgehabt, denn der Schmerz, dass sie die Advents- und Weihnachtszeit allein verbringen muss, nagt noch zu sehr an ihr.


Während Charlotte durch die Straßen läuft, denkt sie spontan an das letzte Weihnachtsfest. Da ist ihr geliebter Mann noch an ihrer Seite gewesen, und die Kinder und Enkel sind auch am zweiten Weihnachtstag zu ihnen gekommen. Aber in diesem Jahr?


Ihre Kinder haben zu Weihnachten und über den Jahreswechsel hinaus Urlaub im Süden gebucht und Charlottes Mann ist seit einem halben Jahr tot.


Ihre Gedanken überschlagen sich. Sie muss an den verhängnisvollen Tag denken, der ihr Leben aus den Fugen gebracht hat. Weißt du eigentlich, dass ich immer noch stinksauer auf dich bin? Dass du mich so ganz ohne Vorwarnung, von einer Sekunde auf die andere, verlassen hast will mir nicht in den Kopf rein! Was, zum Donnerwetter noch mal, hast du dir nur dabei gedacht? Und dass nach 52 Jahren Ehe, das macht man …


Unsanft wird Charlotte aus ihren trüben Gedanken gerissen, als vor ihr ein kleines Mädchen steht und dieses fragt: »Du, kannst du mir mal sagen, wie spät es ist?«


»Bist du denn ganz allein unterwegs?«, will Charlotte wissen und sagt ihr, dass es gleich halb sechs Uhr ist.


»Ja, ich sollte für Mama da drüben aus dem Blumenladen nur die Tannenzweige abholen, die Mama bestellt hat. Aber ich kann die nicht holen.«


Nun fängt das Mädchen an zu weinen.


»Wo wohnst du denn? Und wie alt bist du?«


Das Mädchen schluchzt und wischt sich die Tränen mit dem Ärmel ihres roten Anoraks ab. »Ich werde bald sieben Jahre. Da wohne ich!« Sie zeigt auf ein Haus, das nur drei Häuser von dem Blumengeschäft entfernt ist.


»Wie heißt du denn und warum holst du die Tannenzweige nicht? Ist was passiert, oder soll ich mitkommen?«, fragt Charlotte sie leise.


»Ich heiße Amy. Ich …, ich habe das Geld verloren! Zehn Euro hat mir Mama mitgegeben.«


Es tut Charlotte leid. Denn sie kann der Kleinen ansehen, dass sie nicht weiß, was sie machen soll. »Weißt du was«, sie legt ihren Arm auf Amys Schulter, »jetzt gehen wir zusammen den Weg ab und gucken, ob wir den Zehn-Euro-Schein finden, ja?«


»Hab ich schon. Darum habe ich dich ja gefragt, wie spät es ist. Mama hat nämlich gesagt, ich soll ganz schnell wieder kommen, weil es bald dunkel wird. Auweia, ich muss nach Hause. Danke.« Nun läuft Amy los.


Charlotte überlegt kurz, dann ruft sie: »Amy, warte, bitte komm noch mal zurück.«


Amy bleibt stehen und schüttelt den Kopf. »Ich muss nach Hause!«


So schnell Charlotte kann, geht sie zu ihr. »Bitte komm mal mit. Du brauchst keine Angst haben. Wir beide holen jetzt schnell die Tannenzweige und ich bezahle sie. Deine Mama braucht die doch bestimmt. Oder?«


»Ehrlich, du willst die bezahlen? Morgen will Mama mit mir einen Adventskranz machen.«


Nachdem Charlotte Amy mehrmals versichert hat, dass sie ihr gern helfen möchte, gehen sie zusammen in das kleine Blumengeschäft.


Als das niedliche Mädchen am Tresen steht, lächelt die Verkäuferin sie an und sagt: »Na, Amy, du willst bestimmt die Tannenzweige abholen, die deine Mutter vorgestern bestellt hat. Hier sind sie, sie sind ganz frisch. Sechs Euro bekomme ich von dir.«


Ehe Amy antworten kann, legt Charlotte sechs Euro auf den Tresen und dann verlassen das Mädchen und sie wieder das Geschäft.


Gerade als Charlotte sich von Amy vor der Tür verabschieden will, kommt eine Frau auf beide zugelaufen. Dass sie ganz aufgeregt ist, kann man ihr ansehen.


Aber erst als sie direkt vor Amy steht und die Frau das Mädchen in die Arme schließt, erkennt Charlotte sie.


Gern hätte sie sie gleich angesprochen, aber die Frau streichelt immer wieder über das Gesicht des Mädchens und stammelt: »Amy…, Amy …, wo bleibst du denn nur? Ich habe mir ja solche Sorgen gemacht. Und die Tannenzweige? Hat Frau Liebermann sie dir etwa ohne Geld mitgegeben?«


»Nein, die hat die Frau bezahlt.« Amy zeigt mit ihrem Zeigefinger auf Charlotte. »Mama, ich habe …, ich habe die zehn Euro verloren. Und weil ich die gesucht habe, hat es so lange gedauert. Bist du jetzt böse auf mich?«


Erstaunt sieht Amys Mutter nun Charlotte an. »Frau Wegerich? Sie sind doch Frau Wegerich? Guten Abend, und Sie haben die Tannenzweige bezahlt?«


»Guten Abend, Frau Kruse. Ja, habe ich. Ihre Tochter war untröstlich. Aber …,« Charlotte überlegt kurz, »arbeiten Sie nicht in der Physio-Praxis, zu der mein Mann immer zur Behandlung hingegangen ist?«


»Stimmt! Und Sie sind Frau Wegerich, richtig? Ja, Ihr Mann ist bis zu seinem plötzlichen Tod immer zu uns gekommen.« Sie zögert, weil sie überlegt, ob sie noch etwas sagen soll. Doch dann sieht Frau Kruse ihre Tochter an und sagt zu ihr im ruhigen Ton: »Amy, aber du hast das Geld nicht draußen verloren, es lag zu Hause im Flur, mitten auf dem Fußboden. Und als ich das eben gefunden habe, da wusste ich, dass du den Geldschein bestimmt suchst. Ach, meine Kleine, ich bin ja so froh, dass dir nichts passiert ist!«


»Du, Mama«, Amy stupst ihre Mutter an, »die nette Frau bekommt aber noch sechs Euro von dir. So viel haben die Tannenzweige gekostet!«


»Oh, mein Gott, entschuldigen Sie, Frau Wegerich, das hätte ich jetzt glatt vergessen!« Dann gibt sie ihr den Zehn-Euro-Schein.


Ohne zu zögern, drückt Charlotte die zehn Euro der kleinen Amy in die Hand und meint lächelnd: »Die sechs Euro, die die Tannenzweige gekostet haben, schenke ich dir. Aber die restlichen vier Euro musst du zu Hause deiner Mama geben, die gehören ihr. Kaufe dir von deinem Geld einen extra großen Schokoladen-Weihnachtsmann oder etwas, was du gerne haben möchtest. Aber jetzt muss ich mich sputen, ich will mir noch einen schönen Adventskranz kaufen, bevor das Geschäft schließt. Auf Wiedersehen und eine schöne Adventszeit, Frau Kruse. Tschüss, Amy!«
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